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Berichterstatter :  Professor  Dr.  Schumacher. 

Mit  Genehmigung  der  Fakultät  kommt  hier  nur  ein 
l'eil  der  eingereichten  Arbeit  zum  Abdruck.  Die  ganze 
Arbeit  wird  unter  dem  Titel:  „A  Chinese'  Labor  Ex- 
periment".    in   Chicago  1910  erscheinen,. 


Meinem  Vater  gewidmet. 


Die  Einführung  der  Chinesenarbeit  in 
Südafrika. 


Der  Gedanke,  die  Nachfrage  nach  Minenarbeitern 
in  Transvaal  mit  Chinesen  zu  decken,  war  keineswegs 
neu  im  Jahre  1903.  Solange  man  sich  um  die  Beseitigung 
des  Arbeitermangels  bemühte,  war  der  Vorschlag  oft  ge- 
macht worden,  stets  aber  ohne  bestimmte  AngabeA  für 
seine  Ausführung.  Auch  war  der  Wunsch,  Chinesen^  ein- 
zuführen, keineswegs  allgemein  gehegt,  und  der  erneute 
Vorschlag  stiess  auf  so  schlagfertigen  und  entschiedenen 
Widerspruch,  dass  von  einer  allgemeinen  Anerkennung 
nicht  die  Rede  war.  Als  dann  aber  nach  Beendigung 
des  Burenkrieges  die  Bahn  frei  zu  sein  schien  für  eine 
ungehinderte  Hebung  der  reichen  Bodenschätze,  beson- 
ders des  Goldreichtüms  Transvaals,  sowie  für  einen  Auf- 
schwung der  vielversprechenden  Landwirtschaft,  da  wurde 
die  Arbeiterfrage  im  höchsten  Grade  brennend.  In  dieser 
eigentümlichen  Lage,  als  ein  jeder  den  Arbeitermangel 
besonders  schmerzlich  fühlte  und  sowohl  im  Interesse 
seiner  selbst  wie  der  Gesamtheit  eine  ungehemmtej  Ent- 
wicklung herbeisehnte,  beschloss  die  Transvaal  Regier- 
ung, angeregt  von  der  Chamber  of  Mines,  den  günstigen 
Augenblick  zu  benutzen  und  chinesische  Arbeiter  zur  Be- 
schäftigung  Jn  den  Witwatersrand  Minen  einzuführen. 


Dies    entfachte    einen    heftigen    Kampf,  der 


die  ganzen  Monate  hindurch  wütete,  während  wel- 
eher  die  Regierungsktommission  eine  Untersuchung  über 
das  Angebot  von  eingeborenen  Arbeitern  vornahm  ii^d 
im  gesetzgebenden  Rat  die  Verordnung  betreffend  Ein- 
führung von  Chinesen  vorbereitet  und  verhandelt  wurde. 
Jeder  Weisse  in  Transvaal  stellte  sich  auf  die  eine  oder 
andere  Seite,  und  selbst  die  anderen  südafrikanischen 
Kolonien  und  Australasien  wurden  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen. Der  schärfste  Widerspruch  wurde  von  den  gelern, 
ten  weissen  Arbeitern  und  den  Gewerbetreibenden  anderer 
Zweige  ausserhalb  des  Bergbaues  erhoben.^)  Ein  ober- 
flächlicher Betrachter  kann  die  Gründe  dieser  hef- 
tigen Oppositon  nicht  erkennen.  In  Südafrika  gibt 
es  nämlich  kein  Proletariat  ungelernter  weisser  Ar- 
heiter  wie  in  Amerika  und  Australien,  und.  dennoch 
war  hier  der  Widerspruch  ebenso  heftig  zurii  Aus- 
druck gekommen  wie  in  irgend  einem  dieser  Länder. Bei 
näherem  Zusehen  zeigt  sich  aber  sogar  deutlich,  das s  hier, 
in  Südafrika,  dieselben  Einwände  erhoben  wurden  — 
soweit  die  Frage  hier  behandelt  ist  — ;  wie  in  den  ge- 
nannten anderen  Ländern :  nämlich  der  Hinweis  auf  die 
drohende  Konkurrenz.  Daneben  kommt  jedoch  in  Süd- 
afrika noch  die  Eingeborenen-  und  indische  Frage  in 
Betracht. 

Wie  wir  bei  der  Besprechung  der  Eingeborenenfrage 
gesehen  haben,  ist  die  Zahl  der  eingeborenen  Arbeiter 
keineswegs  zu  gering.  Weiter  hat  sich'  aber  auch  gezeigt, 
da^s  die  Schwierigkeit,  Arbeiter  zU  bekommen  aus  der 
Arbeitsscheu  des  Eingeborenen  entspringt.  Diese  hin- 
wieder hat  ihren  Grund  darin,  dass  die!  N'atur  ohne  wei- 
teres die  geringen  Bedürfnisse  des  Eingeborenen  befrie- 
digt. In  unbeschränktem  Masse  stellt  sie  ihm  Land  zu 

S.  Correspondence  relating  to  the  Affairs  of  the  Transvaal  and 
Orange  River  Colony  1904.    Blue  Book  [C  D  1895.] 
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primitivem  Ackerbau  und  zur  Weide  seines  Viehs,  Wald 
zum  Jagen  und  Flüsse  zum  Fischfang  zur  Verfügung. 
Dieses  alte  Problem  der  Arbeitsscheu  der  Eingeborenen 
hatten  die  jeweiligen  Regierungen  durch  die  verschieden- 
sten Massnahmen  zu  lösen  gesucht,  z.B.  durch,  erzieheri- 
sche Einwirkung  auf  die  eingeborenen  Kinder,  oder  durch 
ein  bestimmtes  Eingeborenensteuersystemi).  Die  Geschich- 
te der  südafrikanischen  Arbeiterfrage  lässt  deutlich  das 
grosse  Interesse  erkennen,  das  die  Regierung  und  die 
weisse  Bevölkerung  an  dem  Eingebornen  als  Arbeitskraft 
in  der  Industrie,  im  Ackerbau  und  bei,  öffentHchen  Ar- 
beiten haben.  Auch  zeigt  sie  uns,  wie  Schwierigkeiten, 
die  sich  aus  der  beschränkten  Bewegungsfreiheit  dies  Ein- 
geborenen und  der  Zunahme  der  schwarzen  Bevölkerung 
innerhalb  begrenzter  Ansiedlungszentren  ergaben,  die  Auf- 
merksamkeit des  Weissen  stets  von  neuem  auf  einen 
farbigen  Njachbar  lenkten.  Je  mehr  die  weisse  Bevöl- 
kerung sich  vermehrte,  und  je  weiter  sich!  der  Ackerbau 
ausbreitete,  um  so  brennender  wurde  für  Regierung  und 
Volk  die  Frage,  das  alte  Eingeborenen-Stammsystem  ab- 
zuändern und  eine  befriedigende  und  segensreiche  Be- 
sitzverteilung zu  sichern. 2)  Man  war  sich  klar  darüber, 
dass  die  Eingeborenenfrage  in  Zukunft  immer  ernster 
werden  würdei;  so  hütete  man  sich  vor  einem  Schritt, 
der  die  Schwierigkeit  noch  vergrössern  könnte.  So  er- 
klärt sich  der  Widerspruch  gegen  die  Einführung  der 
Chinesen  auch  aus  specifisch  südafrikanischen  Verhält- 
nissen heraus. 

In  welcher  Weise  die  Einführung  der  Chinesen  die 
Eingeborenen-Frage  verwickeln  konnte,  bedarf  der  Aus- 

l)  S.  The  Report  of  the  Native  Labor  Commissioii  1896,  Blue 
[Book  C  D  1896.) 

S.  Annual  Report  of  Native  Affairs  for  the  year  ending  June 
3o  th  19o6,  Blue  Book  (C  D  3528)  p.  86  ff 


einandersetzung.  Als  der  Eingeborene  mehr  ünd  mehr 
in  beschränkte  Gebietsteile  hineingedrängt  wurde,  musste 
er  sich  in  seinen .  Lebens-  und  Erwerbsgewohnheiten  dem 
allgemeinen  Stand  der  Civilisation  anpassen.  Dieser  Ueber- 
gang  muss  langsam  durch  direkte  Erziehungsarbeit  und 
durch  Gewöhnung  an  Arbeit  in  gemeinsamer  Tätigkeit 
mit  Weissen  herbeigeführt  werden.  Würde  man  dem  Ch'- 
nesen  dauernde  Niederlassung  in  Südafrika  gestatten,  sö^ 
würde  er  hier,  wo  die  Landwirtschaft  die/  Hauptbeschäf- 
gungsmöglichkeit  bietet,  als  freier  Landwirt  sich  in^  die- 
sem Erwerbszweige  betätigen,  wie  er  es  anderswo^  getan 
hat.  Das  hätte  zur  Folge,  dass  das  Eingeborenenland  noch 
mehr  geschmälert  würde  und  so  die  Schwierigke't  nur  noch 
gesteigert,  nicht  aber  vermindert  würde. Würde  andern- 
falls der  Chinese  den  Eingeborenen  aus  den  Bergwerken 
verdrängen,  so  würde  dieser  in  seinen  Kraa?'  zurückkeh- 
ren, und  die  Schwierigkeiit,  die  angewachsene  Zahl  ar- 
beitsloser Eingeborener  der  fortschreitenden  Civilisation 
anzupassen,  wäre  noch  vermehrt.  Wir  brauchen  hier  diese 
Erörterung  nicht  weiter  zu  verfolgen,  da  ihr  Gegenstand 
ein  social,  ethisches  und  national-  politisches  Problem|  ist 
und  sie  die  Wirtschaftsfrage  nur  insofern  berührt,  als 
sie  den  Anlass  zu  gewissen  Klauseln  gab,;  die  dem  Chi- 
neseri-Einführungsvertrag  hinzugefügt  wurden. 

Der  Zweite,  sich  gerade  aus  den  südafrikanischen 
Verhältnissen  ergebende  Grund  für  den  Widerspruch 
gegen  die  Einführung  chinesischer  Arbeiter  ist  derselbe 
wie  »der  allgemein  ausschlaggebende:  Furcht  vor  Kon- 
kurrenz. Diese  war  gegründet  auf  gewisse  Erfahrungen, 
die  wir  jetzt  behandeln  wollen.  Hier  ist  zunächst  die 
indische  Frage,  ihr  damaliger  Stand,  wie  ihre  Geschichte 


2)  S.  Farther  Correspondence  relating  to  the  Affairs  of  the  Trans- 
vaal and  Orange  River  Colony,  1904.  Blue  Book  [C  D  1895] 
j)p.  79  und  275, 
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zu  betrachten.  Ausserdem  aber  die  Geschichte  der 
Chineseneinwanderung  in  Länder,  die  Südafrika  in  vie- 
ler Hinsicht  ähnlich  sind,  nämlich  die  Vereinig'tenj  Staa'. 
ten  von  Amerika,  insbesondere  Kalifornien,  sowie  Au- 
straJasien. 

Fast  fünfzig  Jahre  lang  hatte  man  in;  Natal  indische 
Kulis  für  niedrige  Arbeit  zu  verwenden  versucht^),  mit 
dem  Ergebnis,  dass  sie  sich  über  alle;  südafrikanischen 
Kolonien  zerstreuten.  Niach  Ablauf  des  Kontraktes  waren 
sie  gefährliche  Konkurrenten  der  Weissen  geworden  und 
dachten  nicht  mehr  daran,  die  niedrige  Arbeit,  für  die  jnan 
sie  hatte  kommen  lassen,  zu  verrichten.  Ein  Mitglieid' 
des  Transvaal  Council,  Mr.  Hull,  beschreibt  die  Lage 
mit  folgenden  Worten:  ',  . 

„Meine  Herren,  lernen  Sie  aus  dem  Schaden  An- 
derer! Sehen  Sie  doch,  wie  in  unserem,  Niachbarlandie 
Njatal  Idie  Inder  die  Weissen  aus  Kleinhandel  und  Klein- 
gewerbe verdrängen ;  aus  Gemüse-  und  Obstbau,  aus  Stadt- 
und  Landbesitz,  aus  den  Beamtenstellen  der  Regierung" 
wie  der  Eisenbahn,  allüberall  vertreiben  sie  die  besten 
Elemente  der  weissen  Ansiedler  Vor  .der  Transvaial 
Labor  Commission  gab  ein  Herr  eidliches  Zeugnis  ab 
über  die  indische  Konkurrenz.  Seine  Aussage  lautet: 

„Ich  habe  Inder  als  Ziminerleüte  und  andere,  Hand- 
werker beschäftigt  gesehen ;  sie  arbeiten  billiger  alsj  Eu^ 
ropäer,  sodass  diese  entweder  auswandern  oder  verhun- 
gern müssen".^)  Diese  Aussage  ist  ja  gewiss  etwas  über- 
trieben, im  wesentlichen  aber  wahr.  Die  indische  Kon- 
kurrenz führte  zu  dem  Erlass  von  Einwanderungsverboten 
gegen  Inder  in  allen  südafrikanischen  Kolonien.  Diel  Be- 
müliungen,  U  eher  schreitungen  dieser  Verbote  zu  verhin- 

^)  S.  Report  of  the  Transvaal  Labor  Commission   19o4.  Blue 

Book  [C  D  1896]  p.  4. 
^)  S.  Further   Correspondence   Relating  to  Labor  in  Transvaal 

and  Orange  River  €olony  19o4.    Blue  Book[C  D  1895]  p.  275. 
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dern,  gaben  den  Ahlass  zu  dem  sogenannten  ,,Asiatic 
Problem",  dessen  Lösung  für  die  nächste  Zukunft!  nicht 
zfu  erwarten  stellt.  Man  fürchtöte,  dass  man  mit  den 
Chinesen  dieselben  Erfahrungen  wie  mit  den  Indern  ma- 
chen würde.  1)  Diese  Furcht  wurde  vor  allem"  durch  die 
Tatsache  genährt,  dass  die  930  Chinesen,  die  von  1889 
bis  1903  den  Einführ'ungsverboten  zum  Trotz:  in;  Trans- 
vaal eingewandert  waren,^)  gerade  90  wie  die  Inder  kei- 
neswegs ungelernte  Arbeit  suchten  und  verrichteten,  soii- 
sern  eigene  Unternehmungen  anfingen.^) 

Die  andere  oben  erwähnte  Verafilassung,  v\^eshalb 
man  in  Südafrika  die  chinesische  Konkürrenz  fürchtete, 
ist  noch  wichtiger  als  die  eben  genannte,  denn  ihr  ist 
der  grösste  Einfluss  auf  die  Gestaltiung  der  Bedingungen, 
Unter  -  denen  man  die  Chinesen  einführte,  zuzuschreiben. 
Welche  Erfahrungen  Amerika  und  Australasien  mit  den 
Chinesen  gemacht  hatten,  das  wusste  man  besonders^  in 
Südafrika  fecht  wohl. 

Wir  müssen  daher  den  Verlaüf  und  die  Bedeutung  dieser 
Versuche  näher  beleuchten.  Als  im  Jahre  1848  die  Gold- 
felder von  Kalifornien  entdeckt  wurden,  kamen  did  Chi- 
nesen  hauptSiächlich  als  Goldsucher  in  die.  Vereinigten 
Staiaten,  teils  als  unabhängige  Unternehmer,  teils  als 
Lohnarbeiter.  „Als  aber  hier  der  Verdienst  nachliess,  aus- 
serte  sich  die  Konkurrenz  bei  der  Fabrikatbeit,  dem  Hand- 
werk, der  Fischerei  und  der  Landwirtschaft.  Ein  ande- 


.       S.  Report    of  the  Transvaal  Laboi  Commission :  Minutes  and 
Proreedings  l9o4  Blue  Book  [C  D  189/]  p.  55o. 
S.  Further  Correspondence  Relating  to  the  Affatrs  of  the  Trans- 
vaal and  Orange  River  Colony  l9o4  Blue  Book   [C  D  1895] 
p.  38. 

^)  „Die  frei  eingewanderten  Chinesen  in  Transvaal  sind  haupt- 
säcblieh  Wäscher  (laundrymen),  Jäger  und  Kleinhändler."  Aus 
einem  Brief  des  Secretärs  der  Chamber  of  Mines  an  den  Ver- 
fasser, März  l9o8. 
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rer  Entwicklungsgang  ist,  in  der  Fabrik  und;  im  Hand- 
werk  in  der  Weise  zu  verfolgen  gewesen,  dass  der  Wett- 
bewerb zuerst  die  Lohnarbeit  traf.  Dieselbe  ist  eine  Schale 
für  die  Chinesen  gewesen,  welche  dann  auch  bald  als 
Hausindustrielle  und  kleine  Unternehmer  auftreten  konn- 
ten. Schliesslich  kam  der  chinesische  Grossunternehmer, 
der  die  Arbeit  seiner  Landsleute  geschickt  im  eigenen 
Betriebe  vereinigte.  Daneben  war  stets  der  Kaufmann 
vorhanden,  der  die  Produkte  seiner  Gewerbezweige  ab- 
setzte".'  ^  ■  ^  '  M  i 
Im  Anfang  der  achtziger  Jahre  zeigte  esj  sich,  dass 
der  Chinese  bei  Eisenbahnbauten,  Entwässerung  von 
Sumpfiand,  sowie  Urbarmachung  von  Oedland,  beim  Ka- 
nalbau und  vielen  anderen  Unternehmimgen,  die  die  He- 
bung der  reichen  Schätze  Kaliforniens  förderten,  unent- 
behrlich  gewesen  war^).  Ausserdem  hatte  er  festen 
Fuss  gefasst  als  abhängiger  und  unabhängiger  Arbeiter 
sowie  als  Unternehmer  in  der  Herstellung  von  Cigari. 
ren,  Cigaretten,  Cigarrenkisten,  Stiefelnl,  Hemden  sowie 
von  Kleidern  aus  Seiden-  Hanf-  und  Wollstoff.  Ebenso 
im  Wäschereibetrieb,  im  Schneidergeschäft  und  der  We- 
berei. Seine  energische  Konkurrenz  auf  diesen  Gebieten 
zwang  viele  Weisse,  einen  anderen  Beruf  m\  ergreifen. 
Doch  daher  war  auch  hier  das  Angebot  an  Arbeits- 
kräften zeitweise  zu  gross,  sodass  sich  auch  hier  der 
Druck  der  chinesischen  Konkurrenz  indirekt  fühlbar 
m_achte.  Alle  Unternehmer-  und  Arbeiterklassen,  die  von 
d«n-  Konkurrenz  betroffen  waren,  erhoben  lautes  Geschrei 
gegen  die  fremden  Eindringlinge. 

Daneben  war  der  Chinese  sehr  gesucht  und  viel- 

S.  den  Artikel  ,,Die  Chinesenfrage"  im  Handwörterbuch  der 
Staatswissenschaften  2.  Ausgabe,  III.  Bd.  p.  46, 
^)  S.  Further  Correspondence  relating  to  the  Affairs  of  Transvaal 
and  Orange  River  Colony  1904,  Blue  Book  (C  D  1895)  p.  77. 
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farii  ahgestelll  von  Groosgiundbesitzern  füf  den  Geniüi.c- 

Obst-  uricl  Weizenanbau.  Die  Kleint)auern  konnten  da- 

I 

her  natürlich  nicht  mehr  mit  den  Grossbaiiern,  die  die 
biUigen  chinesischen  Arbeitskräfte  benutzten,  konkurrie- 
ren, was  auch  sie  zum  Widerspruch  veranlasste.^)  Schliess- 
lich bekamen  auch  amerikanische  Käufmannskreise  die 
Konkürrenz  der  Chinesen  empfindlich  zu  spüren,  da  diese 
auch  in  ihre  Geschaftssphäre  eindrangen,  ohne  jedoch 
Landesprodukte  zu  v<.*rzehren.  Die  Klagen  all  dieser 
Kreise  führten  ziu  den  Einwanderungsbeschränkungen  vom 
Jahre  1882  und  schliesslich  im  Jahre  1894  zum  Verbot''=) 
Seitdem  ist  infolge  des  ungeheueren  Chinesenhasses 
die  Verwendung  der  Gelben  auf  immer  engerq  Gebiete 
beschränkt  worden.  Der  Chinese  hält  sich  jedoch'  nolch 
wegen  seiner  Leistungsfähigkeit  in  den  Bergwerken,  so 
in  den  kalifornischen  Goldminen  und  den  Kohlenberg'- 
werken  von  Britisch  Kolumbia.^)  Er  hat  den  Wäscher- 
eibetrieb vieler  Städte  sozusagen  monopohsiert  und  sich 
in  ähnlicher  Weise  in  anderen  Gewerbszweigen  breit  ge- 
macht; auch  ist  er  keineswegs  aus  allen  Zweigen  ver- 
drängt, in  denen  er  einmal  Fuss  gefasst  hatte. 

In  Australien  erging  es  den  Chinesen  ähnlich  wie 
in  Niprdamerika.  Auch  hier  war  sein  Wettbewerb  der 
Hauptgrund,  weshalb  alle  Klassen  ihn  bekämpften.  Die- 
ser Punkt  war  entscheidend  für  die  Stellungnahme;  der 
Arbeiter  und  Unternehmer*).  Stephan  Bauer  schreibt  übet 
die  Sachlajge  folgendes:  „Die  Chinesen  mit  ihrer  unl- 

1)  S.  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften.  2.  Ausgabe, 
3.  Bd.  p.  47. 

S.  Further  Correspondence  Relating  to  the  AfTairs  of  the  Trans- 
vaal and  Orange  River  Colony  19o4,  Blue  Book  (C  D  1895) 
p.  78. 

^)  S.  Further  Correspondence  Relating  to  the  Affairs  of  Transvaal 
and  Orange  River  Colony  19o4  Blue  Book  (C  D  1895)  pp. 
78  und  79. 

S.  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften,  2.  Ausgabe 
3.  Band,  p.  47.  ' 
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ermüdlichen  Regsamkeit  und  ihren  geringen  Lebensbe- 
dürfnissen drohten  die  Weissen  vom  Feld  der  Arbeit 
za  vertreiben. "1)  Man  hatte  die  Chinesen  als  Bergarbeiter 
eingeführt,  doch  schon  vor  der  Jahrhundertwende  waren 
sie  aus  allen  Kolonien  ausgesperrt. 

Seine  Erfolge  verdankt  der  Chinese  seiner  unauf- 
hörlichen  Arbeitswilligkeit  unter  Bedingungen,  die  für  den 
Amerikaner  oder  Europäer  völlig  unafinehmbar  sind. 
Seine  Arbeitsstätte  ist  seine  Wohnung,  Reis  seine  Niahrung 
und  seine  Kleidung  ist  im  allgemeinen  die  denkbar  einfachs- 
te. Gesellschaftliche  oder  politische  Rücksichten  kennt  er 
nicht  ;seine  Arbeit  ist  sein  Vergtiügen,  wenn  sie  ihm  nur  die 
erwünschten  Früchte  trägt.  Seinen  wenigen  iVngehörigen 
Iq  China  ist  er  nur  wenig  schuldig!  wegen  der  dort  herr- 
sehenden  Bedürfnislosigkeit.  „Dass  die  Chinesen-  Kon- 
kurrenz so  scharf  von  den  amerikanischen  Arbeitern  tind 
Geschäftsleuten  empfunden  wurde,  erklärt  sich  sowohl 
aus  der  Anpassungsfähigkeit  der  chinesischen  Arbeiter 
an  die  üblichen  Produktionsmittel,  als  auch  aus,  der  bil- 
ligen Lebensweise,  welche  geringeren  Anspruch  an  bohn 
und  Gewinn  stellen  Hess,  als  dies  den)  Amerikanern  und 
eingewanderten  Europäern  mo;<Hch  war"2).  Diese  Charak- 
tereigenschaften ermöglichen  es  dem  Chinesen  sehr  wohl, 
sich  einigen  Reichtum  zu  erwerben  und  aufs  heftigste 
mit  den  Weissen  zu  konkurrieren  und  daher  die  Chinesen, 
furcht  und  der  Chinesenhass  der  Weissen. 

In  Südafrika  kannte  man  die  Eigenschaften  des  Chi- 
nesen recht  wohl.  So  mtissten  sich  die)  Befürworter  der 
Chineseneinführung  wohl  oder  übel  mit  folgendem  Hin- 
weis auf  Amerika  zufrieden  geben:  „Die  amerikanischen 
Erfahrungen  haben  deutlich  erwiesen,  dass  von  einer  freien 
Einführung  der  Chinesen  allerdings  nicht  die  Redf  sein 

^)  S.  Arbeiterfrage  und  Lohnpolitik  in  Australasien  im  Jahrbuch 
für  Nationalökonomie  und  Statistik,  1891^  p.  65o. 

2)  S.  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  2.  Ausgabe,  3. 
Bd.,  p.  46. 


kann.  Danji  stört  er  das  Gemeinleben  tingemein,!  da  er 
sich,  statt  die  schwere  Arbeit  zu  ftun,  für  die  man  ihn 
kbnunen  Hess,  in  die  angenehme  Erwerbst,ätigkeit  des 
Kleinhandels  hineindrängt,  oder  sich  sonsi  leichtere  Ar- 
keit  aiussücht.  Wenn  man  Häher  den  Chinesenl  überhaupt 
einführen  will,  so  kann  das'  ntir  tinterj  dem  strengsten 
Kontroisystem  geschehen.  Man  mtiss  ihn  im  Bergwerk 
festhalten,  vom  Gemeinleben  absondern  und  für  seine 
Rückbeförderung  vorher  sorgen^).  So'  setzte  die  Gegen- 
partei durch  ihre  Agitation  endgültig  durch,  dass  Chi 
nesen  in  Südafrika  nur  unter  ganz  besondereni  Beschrän- 
küngen  benützt  werden  durften^).  Im  folgenden 
geben  wir  eine  a  llgemeine  Uebersicht  über  die  Be- 
schränküngen : 

1.  Die  chinesischen  Arbeiter  Ü'ürfen  nur  unter  eineaai 
ganz  besonderen  Kontrakte  (Indenittire)  angestellt 
werden; 

2.  Sobald  sie  durch  Eingeborenen-  oder  Maschinen- 
arbeit ersetzt  werden,  können',  müssen  sie  nach 
China  zurückgebracht  werden; 

3.  Sie  dürfen  nür  ungelernte  Minenarbeit  verrichten, 
lund  zwar  nur  als  Ersatz  von  Eingeborenen. 

Dies    waren  die  allgemeinen  Beschränktingen,  aber 

die  Verordnung  enthielt  noch  genauere  Bestimmungen, 

in  denen  sich  die  Erfahi'ungen  anderer  Ländei  und  'die 

S. Further  Correspondence  Relating  to  thcAffairs  of  the  Transvaal 
and  Orange  River  Colony  1 9o4  Blue  Book  (C  D  1895)  pp,  1  69/l7o. 
^)  Es  ist  kein  reiner  Zufall,  dass  die  Programmpunkte  der  Chine- 
*  sengegner  in  den  Vereinigten  Staaten,  Kanada,  Australien  u.  Trans- 
vaal die  gleichen  sind.   Ihre  Hauptargumente  waren  kurz  folgende 
1)  Die  Chinesen  weigern  sich,  sich   europäischen  Anschauungen  und- 
Gewohnheiten  anzupassen. 

2)  Bei  seiner  übertriebenen  Sparsamkeit  nimmt  der  Chinese  deg  össtenn 
Teil  seines  Verdienstes  mit  nach  China  oder  schickt  ihn  seinen 
Angehörigen  dorthin. 

3)  Die  Chinesen  verzehren  in  der  Regel  nicht  die  Produkte  ihres  Aufent- 
haltslandes und  ziehen  es  vor,  mit  ihren  Landsleuten  Handel  zu  treiben. 

4)  Die  billigen  chinesischen  Arbeitskräfte  können  erfolgreich  konkurriv^ren. 

a)  da  der  Chinese  zu  längerer  Arbeitszeit  zuwilligt, 

b)  da  die  niedrige  Lebenshaltung  des  Chinesen  es  ihm  ermöglicht,  von 
geringerem  Lohn  nicht  nur  zu  leben,  sondern  sogar  behaglich  zu  leben. 
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Klagen,  die  sich  in  Transvaal  bei  Einführung)  der  Chi- 
nesen erhoben,  widerspiegeln.  Vor  allem  suchte  die!  Re- 
gierung  zu  verhindern,  dass  sich  die  Erfahrungen,  die 
man  in  anderen  Ländern  mit  Kuliarbeit  gemacht  hatte, 
wiederholen  würden.  Die  Regierung  war  wohl  gerüstet 
für  die  schwierige  Atifgabe.  Denn  in  den^  fast  ein  Jahr 
währenden  Kampfe  war  jeder  denkbare  Einwand  gegen 
die  Chineseneinführung  erwogen,  und  der  Charakter,  die 
Sitten,  die  Lebensweise  des  Chinesen  von  jeder  Seite 
beleuchtet  worden.  Jede  Massregel  zeugt  davon,  dass  die 
Beamten  mit  äusserster  Vorsicht  zu  Werke  gingen.  Aller- 
dings hing  ja  auch  ihre  Stellung  vorn]  Erfolg  dieses  Ex- 
perimentes ab.  Ebenso  gewiss  ist,  dass  diej  Chamber  of 
Mines  die  grösste  Vorsicht  walten  liess.  Auf  Rentabilität 
der  ungeheueren  ^Ausgaben,  welche  die  bisherigen  Be- 
mühungen und  besonders  die  Anlernun^»  der  neuen,  Ar- 
beitskräftc  mit  sich  brachten,  war  ja  auch!  ruir  bei  län- 
gel  er  Dauei  des  Arbeitsverhältnisses  zu  rechnen.  Auch 
konnten  die  Kosten  der  Rückbeförderung  nur  bei 
längerer  Zeit  ausgeglichen  werden.  Mit  anderen  Wor- 
ten: die  Minenkammer  rechnete  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit auf  eine  Erneuerung  des  Kontraktes 
nach  seinem  Ablauf.  In  vollem  Bewusstsein  al- 
len Bedenken,  die  man  gegen  die  chinesischen 
Kulis  hegen  konnte,  umerzei ebnete  die  enghsche  Regier- 
ung im  Jahre  1904  einen  Vertrag  mit  der  chinesischen 
Regierung  betreffend  die  Einführung  chinesischer  Arbei- 
ter  unter  Kontrakt.  Zuvor  war  eine  Transvaal  Labor  Or- 
dinance  erlassen  worden,  in  der  die  Bedingungen,,  unter 
denen  allein  Chinesen  eingeführt  werden  durften,  fest- 
gelegt waren.i) 

S.  A  Convention  between  the  United  Kingdom  and  China  Res- 
pecting  the  Employment  of  Chinese  1 9o4  Blue  Book  (C  D  2246) 
pp.  1  ff  nud  Transvaal  Labor  Importation  Ordinance  1 9o4 
Blue  Book  (C  D  1898)  pp.  5  flf. 
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Die  Verordnung  verlangte  etwa  folgendes: 

1.  Arbeitg'eber  wie  Arbeitnehmer  unterstehen  dem  - 
allgemeinen  Gesetz  und  der  Staatsgewalt  von  Trans- 
vaal, soweit  ihr  Verhalten  nicht  besonders  durch 
die  Sonderbestimmungen  der  Verordnung  geregelt 

;  ist. 

2.  Wer  Chinesen  einführt,  m'uss  sie  auch  beschäftigen. 
Zur  Einführung  im!d  Abstellung  von  Chinesen  sind 
nur  solche  Unternehmer  des  Witwatersrand-  Dis- 
triktes berechtigt,  <iie  sich  eine  besondere  Verschif- 
fungskonzession von:  der  Transvaal-Regierung  ge- 
sichert haben. 

3.  Die  Arbeiter  dürfen  nur  ungelernte  Minenarbeit 
'    verrichten.  Die  Unternehmer  dürfen  bei  Strafe  den 

Chinesen  keine  andere  Arbeit  anweisen.  Die  Chi- 
nesen dürfen  weder  Handel  treiben,  noch  Eigen- 
tium  erwerben,  noch  sich  an  irgend  einem  selbstän- 
digen Unternehmen  beteiligen,  überhaupt  in  kei- 
nerlei geschiäftliche  Beziehung  treten  zu  Mobilar- 
ünd  Imiruobilarbesitz. 

4.  Der  Aufenthalt  der  Chinesen  ist  auf  den  Minen- 
idistrikt  beschränkt,  den  sie  nur  auf  besondere!  Er- 
laiubnis  auf  höchstens  48  Stunden  verlassen  dürfen. 

Die  Verordnung  hatte,  insofern  Ueberschreil?ungen 
ihrer  Bestimnitingen  vor  den  ordentlichen  Gerichten  ver- 
handelt  w'urden,  allgemjeine  Gesetzeskraft  und  die  Ueber- 
führten  wurden  von  ordentlichen  Richtern  verurteilt,  al- 
lerdings  nach  den  besonderen  Strafbestimmungen  der  Ver- 
ordnung: das  ordentliche  Gerichtsverfahren  und  die  ge- 
wöhnlichen Strafarten  wurden  also  beibehalten.  Die  Ver- 
ordnung war  natürlich  nur  ein  Sondergesetz,  dessen  Gül- 
tigkeit sich  auf  die  Unternehmer  des  Witwatersrandt- 
distrikts  nnd  ihre  chinesischen  Arbeiter  beschränkte. 

Pie  Anwerbting  <Jer  Chinesen  für  Transvaal  geschah 
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durch  die  Labor  Importation  Agency  der  Transvaal)  Mi- 
nenkammer.  Diese  Agentur  war  den  beiderseitigen  Re- 
gierungsvertretern unterstellt.^)  Tm  ersten  Jahre  walr 
Hongkong  der  Ha'up*^pjatz  für  die  Kontraktabschlüsse  i.nd 
die  Verschiffung  der  Arbeiter.  Einem  sehr  fähigen!  und 
erfahrenen  Beamten,  Herrn  Gowen,  war  die  Vorbereitung 
für  und  Aufsicht  über  die  Verschiffung  übertrageni  wor- 
den^).  Da  die  Arbeiter  Iiauptsächlich  in  Norddhina,  ijber 
das  wir  weiter  unten  Njäheres  sagen  werden,  angeworben 
wurden,  verlegte  die  Agenttir  nach  Verlauf  eines)  Jahres 
ihren  Sitz  von  Hongkong  nach  Chifu  und  Changwaugtu-^). 
Die  Regierungsbeamten  mussten  vor  allem  die  Ausführung 
der  Verodnungsvorschriften  überwachen,  besonders  hatten 
sie  darauf  zu  achten,  dass  die  Chinesen  die  Bedingungen 
begriffen,  dass  sie  den  Kontrakt  nicht  eingingen,;  bevor 
ihnen  der  Inhalt  deutlich  erklärt  worden  war,;  und  dass 
sie  auf  keinen  Fall  zwangsweise  verpflichtet  wurden'^) 
Das  eigentliche  Anwerben  besorgte  die  Agentur  der  IMi- 
nenkammer  durch  ihre  Leute,  deren  Provission,  sich  nach 
der  Kopfzahl  der  angeworbenen  Arbeiter  richtete.  Diese 
Agenten  bedurften  zu  ihrer  rechtmässigen:  Geschäftsführ- 
ung einer  Konzession  seitens  der  chinesischen  und  Trans- 
vaal Regierung.^)  Dabei  wurden  ihnen  aber  keine  wei- 
teren Verpflichtungen  auferlegt,  und  so  war  ihr;  einziges 
Interesse,  möglichst  viele  Kulis  zur  Auswanderung  zu 
gewinnen,  durch  die  medicinische  Untersuchung  zu  brin^ 
gen  und  zur  Kontraktunterzeichnung  zu  bewegen.  L^m 

^)  S.  Further  Correspondence  Relating  to  Labor  in  the  Transvaal 
Mines  l9o5  Blue  Book  (G  D  24o  1)  p.  81, 

^)  S.  Further  Correspondence  Kelating   to  Labor   in  Transvaal 
Mines  l9o5  Blue  Book  (C  D  2786)  p.  25. 
In  Chifu  wurden  448o,  in  Changwangtu  1  o62o  Kontrakte  ab- 
geschlossen.   S.  Annual  Report  of  the  Foreign  Labor  Depart^ 
ment,  Johannesburg  l9o5|6  Blue  Book  (C  D  3338), t 

^)  S.  d.  Art.  2,  4  und  8  des  Vertrages,  Blue  Book  (C  D  2226). 

*)  S.  Further  Correspondence  Relating  to   the  Transvaal  Labor 
Question  1  9o4  Blue  Book  (C  D  1  94  1)  p.  39. 
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die  Brauchbarkeit  der  Ktilis  kümmerten  sich  die  Agenten 
daher  keineswegs,  vielmehr  suchten  sie  sich  die  alils,; 
deren  Anwerbung  die  geringsten  Schwierigkeiten  machte. 
Hierin  fanden  sie  noch  die  Unterstützung  der  chinesischen 
FamiUen-  und  Gemein dehäupter.i)  Die  chinesischen  Ge- 
meinverbiände  sahen  in  der  Atiswanderung'  stets  die  beste 
Gelegenheit,  ihre  schlimmsten  Elemente  loszuwerden  und 
wirkten  auf  d'iese  entsprechend  ein.  Alle,  die  sich  etwas 
zu  Schulden  hatten  kommen  lassen,  suchten  durch  Aus- 
Wanderung  der  Strafe  zu  entgehen,  und  esi  fanden  sich, 
wie  immer,  auch  jetzt  Verbrecher  unter  den  Auswajnp 
derern.2) 

Die  Gesamtanwerbüngskosten  einschliesslich  der  Sum- 
me, welche  zur  Sicherung  der  Rückbeförderung  hinterlegt 
werden  musste,  sind  im  folgenden  a:ufgezählt:  Sie  be- 
trugen pro  Kopf  .3) : 

Pfd.  St.  S.  d. 


Anwerbung-sgebühr 
Fahrpreis  von  China 
nach 

Kopfsteuer  der  chinesischen  Regierung 

Provision  für  Einführung  im  Transvaal 

Unterhalt  im  Depot  in  China 

Azthönorar 

Desinfectinsgebühr 

Gbühr  für  Verschiffungskonzession 

Vrsicherungsgebühr 

Esenbahnfahrpreis  in  Südafrika 

Unterhalt  im  Depot  in  „ 

Verwaltungsunkosten 

Amortisationsquote  


1  17  3 

5  

4  —  — 
_   5  - 

1  6 
_    5  _ 

-  1  — 

-  1  — 

 6 

-36 

-  1  — 

2  9  6 
1  —  — 
16  — 


  Summe:  16  11  3 

^)  S.  Further  Correspondence  Relating  to  Labor  in  Transvaal 

Mines  19o5  Blue  Book  (C  D  2786)  p.  25. 
S.  Further  Correspondence  Relating;  to  Labor  in  the  Transvaal 
Min  es  1  9o2  BUie  Book  (C  D  2786)  pp.  81  ff. 
^)  S,  Anmerkung  zu  2  p.  68. 
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Da  so  gut  wie  keine  Frauen  und!  Kinder  die  Chir 
nesen  nach  Südafrika  begleiteten,  kann  man  esl  mit  der 
oben  aufgestellten  Berechnung  bewenden  lassen.  Es  ist 
lehrreich,  einen  Vergleich  zwischen  den  Unkosten  Von 
Eingeborenenanwerbung  einerseits  und  Chinesenanwerb- 
ung andererseits  zu  ziehen.  Die  Kosten  der  Eingebo"- 
renenanwerbiing  belaufen  sich  auf: 

Zahl  der  Zahl  der 

Jahr   Angeworbenen  Gesamtunkosten  Angestellten 

1904  87890    Pfd.  St.  23oooo  776o8 

1905  loo926  „   273000  82847 

1906  76213  „  2o?125  836oo 

Hiejaü:-^  ergibt  sich  als  Durchschnitt  der  Anwerbungs- 
unkosten auf  den  Eingeborenen  Pfd  St.  ii.  Sehen  wir  von 
dem  Schiffahrtspreis  von  Pfd.  St.  9  ab,  so  finden  wir,  dass 
die  Chinesenanwerbung  im  Durchschnitt  billiger  war  als 
die  der  Eingeborenen  .Wenn  die  Verhältnisse  auch  so 
verschieden  liegen,  dass  ein  Vergleich  kaum  gezogen  wer- 
den kann,  so  wird  man  doch  das'  eine  folgern'  dürfen, 
dass  bei  der  Auswahl  der  Kulis  miti  sehr  geringer  Sorg- 
falt zu  Wege  gegangen  wurde. 

So  kam  es,  dass  Transvaal  eine  Klassej  von  chinesi- 
ochen  Arbeitern  aufnehmen  musste,  unter  denen  sich  eine 
beträchtliche  Anzahl  Abentöurer  befand.  Diese  waren  nicht 
allein  mit  der  Absicht  gekommen  ihren  Vertrag  zu  er- 
füllen, sondern  hofften  auch,  nebenbei  durch  selbständige 
Unternehmtingen  ihren  Verdienst  zu  steigern.  Abgesehen 
von  einer  kleinen  Zahl  von  Berufsverbrechern,  diej  aus- 
gewandert waren,  um  der  Strafe  zu  entgehen,  imd  nun 
ein  besseres  Arbeitsfeld  für  die  Ausübung  ihres  dunkeln 
Berufes  zu  finden,  waren  die  chinesischen  Kulis  harm- 
lose, gesetzestreue  Bauern  und  Kleinhandwerker.  Ihre  Ab- 
sieht  war  die,  ihre  Lag^e  durch  eini^  enthaltsames  Leben 
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zu  bessern,  um  sich  einen  Lebensabend  in  Ruhe  unt^l 
Frieden  in  der  Heimat  zu  sichern.^) 

Trotz  der  eigenartigen'  Einwanderungsbedingungen, 
denen  die  chinesischen  Einwanderer  nach  Südafrika  un- 
terworfen waren,  unterschieden  sich  diese  kaum  von  den 
Chinesen,  die  frei  in  ferne  Länder  eingewandert'  waren. 
An  anderer  Stelle  haben  wir  gezeigt,  dass  im  allge- 
meinen nur  die  niedrigsten  Klassen  aus  China  auswan- 
dern. Ein  völlig  abweichendes  Ergebnis  war  daher  auch 
bei  der  strengsten  Aufsicht  nicht  zu  erwarten.  Auch  mit 
dem  besten  Willen  lässt  sich  nicht  dagegen  angehen, 
dass  zunächst  die  abenteuerlustigsten  Schichten  auswan- 
dern. Aber  doch  musste  man  zugeben,  dass  sich  mehr 
Verbrecher  unter  den  Einwanderern  befanden,  als  bei 
strengster  Aufsicht  nötig  gewesen  wäre, 3)  Dieser  Umstand 
hatte,  wie  wir  später  zeigen  werden,  Einfluss  auf  den 
Erfolg  des  Experimentes;  jedoch  wird  sich  auch  ergeben, 
dass  er  nicht  den  Ausschlag  gab.  Diejenigen,  die  in 
der  Hoffnung  ihre  Lebenslage  zu  bessern,  ausgewandert 
waren,  waren  die  kräftigsten,  untern  :hmung5lustigsten 
und  geistig  regsamsten  in  der  grossen  Masse'  von  aus- 
ständigen Chinesen.  Wir  müssen  daher  den  Grund  des 
Fehlschlagens  des  Versuches  in  anderen  Verhältnissen 
suchen  wie  in  den  besonderen  Charaktereigenschaften  der 
Chinesen,  die  sich  nach  Südafrika  verdangen.  Dasselbe 
gilt  auch  für  jede  weitere  Betrachtung  der  weltwirtschaft- 
lichen Bedeutung  des  C^hinesen  als  Arbeitsfaktor.  Die 
wahre  Ursache  ist  vielmehr  in  der  Transvaal!  Labor  Im- 
portation  Ordinance  und  dem  Einfluss  der  Beschränkungenl 
auf  die  Arbeitsleistung  des  Chinesen  zu  suchen. 


^)  S.  Report    of  the  Foreign   Labor  Department  Johannesburg 

l9o5/6  Blue  Book  (C  D  3338)  p.  11. 
*)  S.  Further  Correspondence  Relating  to  Labor  in  the  Transvaal 

Mines  l9o5  Blue  Book  (C  D  2786)  p.  26. 
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Zur  Ausführung  dieser  Verordnung  ernannte  der  Vi- 
cegoverneur  von  Transvaal  einen  Superintendenten,  dieser 
hinwieder  ernannte  seinen  Stab  von  Mitarbeitern,  beste- 
hend aus  Inspektoren,  Aerzten  und  kaufmännischen  An- 
gestellten. Die  Beamten  hatten  vor  allem  durch'  Beauf- 
sichtigung der  Ausführung  die  Befolgung  der  Verord- 
nungsbestimmungen zu  sichern.  Sie  besichtigten  die  Mi- 
nen und  Kasernen,  achteten  darauf,  dass  die  sanitären 
Vorschriften  befolgt  wurden  und  dass  für  ärztliche  Hilfe 
und  Krankenhäuser  gesorgt  war;  ausserdem  mussten  sie 
sich  misshandelter  Chinesen  annehmen  usw.  usw.i)Mit  an- 
deren Worten,  sie  sollten  einerseits  Zufriedenheit  und 
gute  Behandlung  der  Arbeiter,  und  andererseits  den  Un- 
ternehmern normale  Arbeitsleistung  sichern.  Die  Zahl  der 
Inspektoren,  A:rzte  und  kaufmännischen  Angestellten 
schwankte  mit  der  Zeit  und  richtete  sich  nach  den  be- 
sonderen Bedürfnissen,  welche  die  Ausführung  der  Ver- 
ordnung mit  sich  brachten.^) 

Die  Unternehmer,  die  unter  der  Verordnung  und 
damit,  wie  oben  dargestellt  ist,  unter  der  Regierungsauf- 
sicht standen,  suchten  die  Chinesen  zu  organisieren,,^  um 
sich  die  grösstmöglichste  Arbeitsleistung  zu  sichern.  Die 
einzelnen  Policei  und  Kontrollmassnahmen  waren  den  Un- 
ternehmern selbst  überlassen,  wobei  die  Trennungslinie 
z\\dschen  den  Rechten  und  Pflichten  der  Regierung  einer- 
seits und  der  Unternehmer  andererseits  häufig  nicht 
deutlich  jgezogen  war."')  Da  sich  die  Chinesen  wie  die 
Eingeborenen  nur  auf  dem  Gebiete  der  Minengesellschaf- 

^)  S.  Telegraphic  Correspondence  Relating  to  the  Transvaal 
Labor  Importation  Ordinance  1 9o4  Blue  Book  (C  D  1 898) 
pp.  9  fr. 

Der  Superintendent  des  Foreign  Labor  Department  sagt  im 
Jahresbericht  von  l9o5/6:  Augenblicklich  haben  wir  lo  In- 
spektoren, von  denen  6  Officiere  sind."  Siehe :  Blue  Book 
(C  D  3338)  p.  8. 
^)  S.  Further  Correspondence  Relating  to  Labor  in  the  Transvaal 
Mine«  1 9o5  Blue  Book  (C  D  2786)  p.  1  6. 
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ten  atifhalten  durften,  mussten  besondere  Unterkunftsein- 
richt'ungen  für  sie  geschaffen  werden.  Das  Kasernensys- 
tem,^)  das  man  von  Anfang  an  bei  den'  Eingeborenen  an- 
wandte, hielt  man  bei  den  Chinesen  bei.  Die  Kaserne 
stand  auf  cJem  Gebiete  der  Gesellschaft  bei,  der  ihre  Be- 
wohner arbeiteten,  sodass  der  Chinese  Unterhalt  and  Woh- 
nung von  einer  und  derselben  Gesellschaft  erhielt.  Die 
Zahl  der  bei  den  einzelnen  Gesellschaften  angestellten 
Chinesen  schwankte  zwischen  2000  und  3000.  Sief  stani- 
den  unter  der  Oberaufsicht  eines  Generalbergwerksdirek- 
tors, dem  Minen  wie  Kasernen  unterstellt  waren.  Für 
die  besondere  Verwaltung  der  Kasernen  gab  es  Unter- 
direktoren, denen  meistens  zur  Atifrechterhaltung  der  Dis- 
ziplin ein  oder  mehrere  Etiropäer,  die  des!  Chinesischen 
mächtig  waren,  ztir  -Seite  standen.  Diese  warenj  meistens 
mit  den  Arbeitertransportdampfern  aus  China  gekommen 
und  als  Chinesenaufseher  in  den  Minen  und  Kasernen,  in 
die  Dienste  der  Gesellschaft  getreten. 2)  Ebenso  hatte,  je- 
der Direktor  einen  oder  mehrere  Dolmetscher  zur  Ver- 
fügung, entweder  Chinesenaufseher  oder  Chinesen,  die 
etwas  Englisch  sprachen.  Jede  Minengesellschaft  teilte 
ihr  Kontingent  von  2000  ,bis  3000  Arbeiternj  in  Gruppen 
von  je  100  ein,  denen  je  eiq,  chinesischer  Aufseher  vor- 
stand, 

^)  Die  Chinesenkasemen  waren  einfacbe  Baracken.  In  der  Mitte 
befand  sich  der  Speisesaal,  an  den  sich  die  Schlafräume 
ringsherum  anschlössen. 

2)  S.     Further     Correspondence    Relating    to    Labor    in  the 

•    Transvaal  Miues  1  9o5  lilue  Book  (C  D  24o  1)  p.  82. 

^)  „Rein  aus  Rücksicht  auf  eine  wirksamere  Kontrolle  sollen  die 
2ooo — 3ooo  Arbeiter  in  Schichten  oder  Abteilungen  eingeteilt 
werden,  anstatt  voa  einem  einzelnen  bewacht  zu  werden  Jeder, 
Abteilung  soll  ein  Arbeiter  unter  der  Bezeichnung  „headboy' 
vorstehen.  Seine  Pflicht  ist,  jede  Unregelmässigkeit,  die  inner- 
halb seiner  Schicht  vorkommt,  zu  berichten.  Durch  Unter- 
lassung macht  er  sich  strafbar." 

Auszug  aus  dem  Kontrollgesetz.  S.  Further  Correspondence 
Relating  to  Labor  in  the  Tiansvaal  Mines  l9o5  Blue  Book 
(C  D  2786)  p.  69. 
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Eine  Anzahl  Chinesen  würde  für  den  Polizeidii'.nst 
ausgewählt.!)  Niemals  wohnen  Chinesen  und  Eingebore- 
nen zusammen,  und  nach  Möglichkeit  lässt  man  sie  auch 
getrennt  in  den  Bergwerken  arbeiten. 2).  So  hatten  die 
Unternehmer  die  chinesischen  Arbeiter  organisiert.  Man 
muss  all  das  im  vorhergehenden  Dargestellte,  die  Cha- 
raktereigenschaften des  Chinesen,  die  besonderen  Be- 
schränkungen und  Kontrollvorschriften  klar  im  Auge  be- 
halten, wenn  man  im  folgenden  die  Leistungen,  der  Chi- 
nesen betrachtet. 


^  S.  Further  Correspondence  Relatiiig  to  Labor  in  the  Transvaal 
Mines  l9o5  Blue  Book  (C  D  24ol)  p.  82. 

')  S.  Further  Correspondence  Relating  to  Labor  in  the  Trans- 
vaal Mines  1 9o5  Blue  Book  (C  D  2786)  p.  23. 


Zum  Schlüsse  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
meinen  hochverehrten  Lehrern,  insbesondere  Herrn  Profes- 
sor Dr.  Schumacher  für  die  gütige  Ueberweisung  der 
Arbeit  und  die  freundlichen  Anweisungen  bei  der  An- 
fertigung derselben,  meinen  aufrichtigsten  Dank  auszu- 
sprechen. *  , 
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von 

„A  Chinese  Labor  Experiment," 

A.  Einleitung: 

B.  Die  Chinesische  A Ii  s w a n'd e r u n g . 

C.  Die  südafrikanische  E  i  n  g  e  b  o  r  e  n  e  n  -  A'  r  - 
b  e  i  t  e  r  f  r  a  g  e  : 

I.  Geschichte, 

II.  Die  N,achfrage  nach  Arbeitern, 

III.  Das  Angebot  von  Arbeitskräften, 

IV.  Die  Ursache  des  Arbeitermangels; 

D.  D  a  s  ausländische  A  r  b  e  i  t  e  r  a  n  g  e  b  o  t  : 

I.  Weisse  Arbeiter, 

II.  Chinesische  Arbeiter, 

a.  Die  Einführung  der  Chine  senar- 
beit    in  Südafrika,. 

b.  Die  Arbeit  der  Chinesen. 

c.  Die  Ursache  des  Miserfolges  des  Versuches 
mit  chinesischen  Arbeitern  in  Transvaal. 

E.  S  c  h  l  u  s  s  . 
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Geboren  wurde  ich,  E.  George  Payne  amt  25.  Dezembier 
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Staaten  von  Amerika  als  Sohn  amerikanischer  Eltern, 
die  zur  protestantischen  (Methodist)  Kirche  g^ehören»  Der 
Njame  meines  Vaters  ist  Nelson  und  der  meiner  Mut- 
ter, Jacintha  geborene  Wheeler.  Ich  besuchte  die 
„Public  School",  bis  ich  1895  in  das,  Kentucky  Wes- 
leyan  College  aufgenommen  wurde.  Bald  nachdem 
ich  das  College  verlassen,  trat  ich  in  die  Njational 
Njormal  University  in  Lebanon  Ohio  ein.  wo  ich  im  Jahre 
1901  die  Baccelaiarialwürde  erlangte.  Von  da  bezog!  ich 
die  Universität  Chicago  und  widmete  mich  vier  „Quarters" 
(etwa  drei  Semester)  lang  dem  Studium  der  Staatswissen- 
schaften und  Geschichte.  Von  1903  bis  1907  war  ich 
Direktor  der  Paducah  Kentucky  Public  High  School. 

Im  Wintersemester  1907/08  wurde  ich  in  Boim  im- 
matriküliert,  wo  ich  zwei  Semester  studierte.  Nachdem 
ich  das  Wintersemester  1908/09  in  Berlin  zugebracht  hatte, 
kehrte  ich  für  das  Sommersemester  1909  nach  Bonn  zu- 
rück, um  mich  hier  am  28.  Juli,  der  mündlichen  Prüfung 
zur  Erlangung  der  Doktorwürde  zu  unterziehen. 


